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Nder Ehe iſt nichts als Wehe. Das iſt ein Wort, wel
 ches ſo gar durch das Alterthum (das ohnedem etwas Eh

renewurdiges vor andern an ſich hat) mit lebendigen Be—
n weißthumern und Farben iſt beſtatiget und abgemahlet
Jworden. Schon das ſonſt alberne Heydenthum, welches
J doch vielmahls nichts anders als lauter albernes Weſen
un von ſich blickenließ, ſcheinet hierinnen nicht gar zu albern zu
u ſeyn, wenn ſie das Band der ehelichen Liebe wegendes vie
i len Elendes, womit daſſelbe gemeiniglich verknupffet iſt,4 aus aller Macht zu verhindern ſuchten. Dahero auch von
„cdihrenPhiloſophis unzahlieh viel Bucher und Diſputationes
entſtanden und an das Tages-Licht kommen ſind, welche
S. Hieronymaz hauffig zu allegiren und herrlich auszuſtrei

chen weiß in denjenigen Buchern und Schrifften wieder
den Joyinianum und Heliodorum de laude vitæ ſolitariæ,
wie auch in dem Senoſchreiben an den Ruſticum an die Sal-
viam, Marcellam de/fugiendo ſeculo und andern Schriff—

Ubel, das man nicht entbehren konne, ja das groſte Ungluck in der Welt. Bald:

es ſey beſſer ein Weib begraben, als nehmen. Wiederum: ein weiſer Mann
ſolte kein Weib nehmen, wenn ſie auch die Weißheit ſelber ware. Dergleichen
Heydniſche LehrSatze der ſeel. Lutherus in ſeinen Il. Tomo Alt. fol. 383. ange
merckethat. Philippides, welcher zu Zeiten Alexandri Magni lebete, ſtimmet
ihnen faſt bey; Der Eheſtand, ſpricht er, hat nicht mehr als zwey gute Tage in
der Welt: der eine, wenn das Weib den Mann zum erſten mahle hertzete, der
andere aber, wenn ſie der Tod wiederum ausmertzete. Und was bemuhe ich
mich doch dasjenige mit fremden Federn zu beſchreiben, welches ja ſelbſten
von Khriſtlichen Scribenten iſt bentatiget worden. Baſilius, Ambroſius, Au-
guſtinus haben gantze Bucher davon geſchrieben, und noch faſt taglich ſiehet
man dergleichenSchrifften ſonderlich aus dem Lager derer Romiſchen Phüiſter,
nicht anders als die SchneeFlocken herab fliegen, in welchen nichts ſo ſehr ae
trieben wird, als das Schreck-Wort: Jn der Ehe iſt nichts als Wehe.

mit der Eheitand nach den klaglichen Sunden- Fall von GOtt beleget wpr
den, ſo viel aroſſe Leute von ſolchen Stande geſchrecket und abaehalten



einen tyranniſchen, ehebrecheriſchen und verſoffenen Patricium, wo das Wort

vollkommen eintrifft: Jn der Ehe iſt nichts als Wehe. Und geſetzt
auch, daß die eheliche Liebe zwiſchen Beyderſeits noch gar erwunſcht gefuh—
ret wird; O! ſo wird doch dieſelbige gar bald in ein Mißvergnugen geſetzet,
wenn eine fromme Hanna nach Erben ihrer Guter ſeuffet, und eine ſchone
Rahel ihren Jacob voller Verdruß anredet: Schaffe mir Kinder, wo nicht, ſo
ſterbe ich. Alexander ſelbſten muſte ſchon zu ſeiner Zeit klagen: daß der Man
gel der Kinder ihn bey denen Fremden verachtlich machte. UndSp. Carvilius
Ruga war der erſte, der gar ſein Weib wegen der Unfruchtbarkeit verſtieß.
Man ſage mir? was war wohl die Urſache, warum ehemahls die unfrucht—
bahren Weiber zu Rom ſich mit Geiſſeln von Ziegen-Fallen gemacht, ſchlagen
ließen, wodurch ſie den verſchloßenen Leib aurzuichluſſen vermeyneten; Jene
Konigin Adae in Thracien auf ein eintziges koſtliches Bad hierzu eine halbe
Tonne Goldes wendete, und Zoe, Kayſers Argyropoli zu Conſtantinopel ſeine
Gemahlin, deßwegen allerhand koſtliche Salben gebrauchte, beſondere Edel—
geſteine anhieng, welche eine große Krafft zu ihrer Empfangniß haben ſol—
ten, als: das Mißvergnugen ihres unfruchtbahren Eheſtandes. Bey an—
dern hinwiederum, ob ſie wohl an EheSeegen keinen Mangel ſpuhren, ſon—
dern ihr ubriges ihren Jungen hinterlaſſen konnen, wird eben deßwegen ihr
Eheſtand vielmahls zu einen deſto großern Wehe. Will eine Rahelanfanglich
wegen Mangel der Erben faſt ſterben, o! ſo muß ſie hernach bey deſſen Erlan
gung deſto hefftiger weinen, daß ſie ſich gantz und gar nicht will troſten laſſen.
Da will einen David ein Schwerdt durch ſeine Seele dringen, wegen ſei—
nen ungerathenen Abſolon, Ammon, und Adonia, ſo daß auch hier
der Satz wahr bleiben muß: Jn der Ehe iſt nichts als Wehe.
Solte aber wohl dieſes alles deßwegen fahig ſeyn, das Konigliche Geſetze
aufzuheben? Jch ſage: Nein. So wenig die blitzenden Strahlen der Son—
ne von bloden Augen geſehen, die unergrundliche Tieffe des ſchaumenden
Meeres mit dem Bley-Maaße erreichet werden kan, ſo unmoglich iſt es,
ſterblich, und himmliſch klug ſeyn. Denn ſonſt wurde ſich das Geſchopffe
uber den Meiſter, der Thon uber den Topffer, und ein ſterblicher Menſchuber
das allerheiligſte Weſen der ewigen Weißheit zu erheben nicht entbloden, vid.
Luth. in dem Buche vom Eheſtande, ſo wohl in der Erklahrung des 7. Cap.
1. Epiſt. ad Corinth. Tom. II. Jen. fol. 272. Der Eheſtand ob er wohl viel—
mahls mit lauter Wehe verknüpffet iſt, muß dennoch zu einen angenehmen
Paradieſe werden, wenn eine Artemiſia ihren Mauſolum, Alſpalſia ihren
Darium, borciaihren Brutum auch im Tode nicht aufhoret zu lieben; und wo
die eheliche Liebe noch darzu von GOtt ſelber entzundet, und in ſeinen Nah
mien angefangen iſt, oa wird ſie, wie jenes bittere Waſſer zu Mara, nach Wun
ſche verſußet, heilſam und nutzbar gemacht. Chriſtliche Ehe-geute kommen
mir nicht anders vor, als wie die zwey Cherubinen uber der Lade des Bundes,
deren Angeſichter gegen einander gewendet, ihre Augen aber auf den Gnaden
Stuhl gerichtet waren, ich will ſo viel ſagen: Sie muſſen wie die Engel mitein
ander umgehen, einmuthig auf JEſum als ihren hochſten Troſt und vollkom
menes Vorbild ſehen, in GOttund ſeiner Liebe verbunden ſeyn. Ein gelehrter
und gottſeeliger Brautigam, als derſelbige ſein gantzes Hertz ſeiner geliebten
Braut .croffnen wollte, ließ drey Hertzen verfertigen in dreyeckiger Form, deſſen
oberſtes mit den Nahmen JEſus, das andere mit ſeinem Eigenen, und das
dritte mit der Braut Nahmen bezeichnet war, nebſt der Uberſchrifft: Eines
in einen. Erwollte hiermit ſo viel zu erkennen geben: daß ſein und der Braut
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Hertze beſtandig in der Liebe und Nachfolge JEſu vereiniget ſeyn und bleiben
ſolle. Gewiß, ſolcher Eheſtand kan nicht anders denn zu einen irrdiſchen Para
dieſe werden; denn ſie verſußeneinander das mit vieler Bitterkeit und Elend
angefullete Leben, ſie ſind wie die erſten Chriſten, von welchen der Geiſt GOttes
ſelbſten bezeuget, daß ſie geweſen: ein Hertzund eine Seele. Und es mag
mit Recht alsdenn von ihnen heißen: je langer, je lieber. Es ſollte mir
nicht ſchwer fallen, dieſes noch weitlaufftiger auszufuhren, wenn es die Enge
dieſes Blattes vergonnen wollte, und woferne ich nicht an gegenwartigen
neuen EhePaare ein vollkommenes Bild einer wohlgerathenen Ehe ſchon
zum voraus erblickete. Jhre eheliche Liebe iſt ja ſelbſten im Himmel geſchloſ—

ſen, und im Nahmen des Hochſten angefangen worden. Der Hochgeehrte
Herr Brautigam, ein Mann von wahrer Gottesfurcht, rahrer Gelehrſam
keit, welcher es ſchon mit einem klaren Beweißthume ſattſam beſtatiget hat,
daß er die Kunſt vollkommen gelernet: Aus dem Wehe der Ehe ein irrdiſches
Paradies-Leben zumachen, empfangt an ſeiner Geliebteſten Braut eine rechte
duſanna, eine andere Tabea, von Dero beſondern Tugenden ich vielreden konnte,

woferne ich nicht eines theils von neidiſchen Gemuthern, (welche ohnedem die
Wahrheit mit gar ſcheelen Augen anzuſehen pflegen,)einer Frantzoſiſchen Flat-
terie beſchuldiget zuwerden, andern theils aber Jhrer Beſcheidenheit ſelbſten
in die Speichen zu treten, beſorgen durffte. Wer nur einen Blick auf die
Jungfer Braut gethan hat, der wird ohne alle Schmeicheley von ſich ſelbſten
geſtehen muſſen, daß in derſelben die Tugend und Gottesfurcht ihre vollige Reſi
dentz aufgeſchlagen haben. Und was iſt es Wunder! Art laſt nicht leicht von

Art. Die Werthe Jungfer Braut iſt von ihren Geliebten Eltern,
(welche ich mit allen Reſpecte nenne,) nicht mit Donnern und Blitzen, nicht mit
Hageln und Sacramentiren, ſondern in aller Liebe erzogen worden; ja ich will
noch mehr ſagen: Sie hat an Selbigen ein vollkommenes Bild einer GOtt—
gefalligen und wohlgerathenen Eheſtets vor Augengeſehen. Dahero trage
ich kein Bedencken, Jhren neuen Eheſtand vorrechtglücklich zu preiſen; Ja

ich bin bereit, den Weyrauch meines Gebets in heiliger Andacht anzubrennen,
daß er dieſes neue Ehe-Paar beſtandig vergnugen und mit ſeinen Seegen
erfreuenwolle. Er lane die Wohnung der Freude bey Jhnen allemahl eroff—

Au,

net, die Pforten des Unglucks aber, wie ehemahls des Jani  empel in Rom, wenn
es Friede war, beſtandig verſchloſſen ſtehen. Von dem Steine Amiantho iſtbe
kannt, daß er in keinen Feuer verzehret, ſondern vielmehr geſaubert und gereini
getwerde; ſo laſſe der Himmel Jhre eheliche Liebe durch die Hitze des Creu
tzes und Ungemachs niemahls verwandelt, oder gar aufgehoben werden, ſon
dern immer jehefftiger, je hertzlicher, je beſtndigerwerden. So wird Jhre
Ehe niemahls zum Wehe, ſondern zu einem angenehmen und beſtandi

gen Paradieſe werden. Du aber, Werthe Braut, vergonne, daß ich
zugleich bey Deinen Abſchiede aus deines Vaters Hauſe dieſen treuen Wunſch

immeine Bruſt, als in einen unverbrennlichen Amethiſt, eingraben moge:
Ziehhin, Geliebte Braut, trit Deine Reiſe an,

GOTd wird auf Deinen Weg viel Seegens-Palmen ſtreuen,
Michſoll, ob ich Dich gleich nichtoffters ſehen kan,

Dein irrdiſch Paradies doch jederzeit erfreuen.
Und ſolt' ich künfftig noch auf ſchwachen Glucke ſitzen,

So hilff mir ſelbiges mit Nachdruck unterſtutzen.
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